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Mlissenscbatt und Bildung
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Samstag , den 22 . Dezember 1928

„DmimLer und wir"
Für die Charakteristik des schöpferischen Menschen

ist die ihm eigene Bevorzugung bestimmter Themen
von größter Wichtigkeit . Ihre Sonderung aus der ver-
wirrenden Fülle seines Schaffens erlaubt nicht nur ,
dessen äußere Struktur zu erkennen, sondern auch die
inneren Beziehungen des Künstlers zu den zeitlosen Fragen
des Menschseins oder doch zumindest seiner kulturellen
Entfaltung aufzuspüren.

Daumier hat der Nachwelt, die ihn in größerem Um-
fang begreift, in tieferem Sinne versteht als die eigene
Epoche , diesen Weg zur Aufhellung seines Wesens nicht
erschwert . Leicht läßt sich unter der bekanntlich nach Tau -
senden zählenden Menge seiner Blätter eine Gruppierung
vornehmen , die die Grundlinien seiner Lebensarbeit
offenbart und die höchst persönliche Ethik dieser künst¬
lerischen Tätigkeit klarlegt. Hans Rothe , der Heraus -
geber der ersten wirklich großzügigen deutschen Ausgabe
Daumierscher Lithographien ( Paul List, Verlag , Leipzig)
weist im ersten Stück der auf insgesamt neun Bände
berechneten Sammlung „Daumier und wir " selbst auf
diese Tatsache hin , die es ihm gestattete, eine Einteilung
des Materials vorzunehmeu, die nun jeden einzelnen
Band gleichsam als ein Werk für sich erscheinen läßt,
ohne doch den geistigen Zusammenhang mit den übrigen
Bänden vermissen zu lassen.

Bei aller Virtuosität der Handschrift, bei aller Schärfe
der Beobachtung, bei aller Lebendigkeit der Phantasie
ist es doch immer wieder das starke, in der äußeren Bitter¬
keit noch warmherzige Menschentum, das ■ Daumiers
künstlerischer Zeit- und Lebenskritik das entscheidende
und unterscheidende Gepräge gibt. Die großen Ideen ,
die der französischen Revolution zugrunde gelegen haben
und schon in deren Verlauf , durch deren Ereignisse und
Persönlichkeiten gehöhnt und verzerrt wurden , haben
nicht aufgehört, in wenigen geistigen Menschenvon Format
fortzuleben und die Menschheit immer wieder aus ihrer
Trägheit aufzurütteln . Solche Ausnahmemenschen stehen
immer außerhalb der sogenannten praktischen Politik ,
die die geistige Freiheit zu beengen pflegt, und sie haben
selten zur Zeit ihres Lebens denjenigen Anhang , dessen
ihre Gesinnung wert ist : deren Widerhall tönt über ihr
leibliches Dasein hinweg und klingt durch die Zeiten Hin¬
durch aus dem Echo gleichgestimmter Seelen , die in ihrer
Vereinzelung den wirklichen , wesentlichen Fortschritt
der Menschheit — sofern es dergleichen gibt — gewähr¬
leisten .

Honorö Daumier war ein solcher Mensch , ein Fort¬
setzer im höchsten Sinne der französischen Revolution ,
die in Frankreichs politischer Entwicklung während des
neunzehnten Jahrhunderts ein so klägliches Fiasko erlitt .
Die Wiederkehr des Königtums und des Kaisertums
in seinem Vaterlande machte ihn zum Revolutionär ,
dem es freilich nicht allein um die Kritik der staatlichen
Einrichtungen und ihres Mißbrauchs ging, sondern vor
allem um die Kritik des Menschlichen , das , darin seine
Unzulänglichkeit offenbarend, in der platt alltäglichsten
Szene die Opposition des Künstlers herausforderte und
ihn um der Reinheit seiner Gesinnung willen zwang,
überall , wo immer ihm das öffentliche und private Leben
entgegentrat , eben dieses im Hohlspiegel seines schöpfe¬
rischen Schauens aufzufangen und zurückzuwerfen.

In der Art , wie dieser Hohlspiegel die Strahlen des
wirklichen Lebens reflektiert, liegt indessen niemals jene
Leichtfertigkeit , jene rein formale Spottlust , die , als ein
inneres , geheimes Unbeteiligtsein, den durchschnittlichen
Witzblattzeichner , den Karikaturisten aus Beruf , zu kenn¬
zeichnen pflegt. Daumiers Humor beruht auf der weis¬
heitsvollen Erkenntnis des Kontrastes zwischen dem Schein
und dem Sein im Menschenleben, und seine Verzerrungen
sind nicht spielerische Abschweifungen von der Natur ,
sondern spontane Äußerungen eines tief aufgeregten
Gefühls , von wahrem, großem Pathos durchwittert .

Der Band „Daumier und das Theater " , der die Reche
der deutschen Ausgabe eröffnet , wirkt noch vergleichs¬
weise harmlos , weil der Mensch ohnehin gewöhnt ist,
die Gegensätze zwischen den Rollen , die der Schauspieler
auf der Bühne und im Leben zu spielen hat , wahrzu¬
nehmen und sich daran schmerzlich zu ergötzen . Aber
Daumier begnügt sich nicht damit , dem Mimen die Maske
vom Gesicht zu reißen : er enthüllt und zeigt auch den
Dilettanten , den Spieler der Liebhaberbühne, in seiner
ganzen anmaßenden Lächerlichkeit und läßt auch das
Publikum nicht ungeschoren in seiner eingebildeten Kenner¬
schaft und vorgetäuschten Kunstförderung ; überall ist
das Menschlich-AUzumenschliche, dessen ganzer Jammer
ihn anfaßt und daß er nicht müde wird , in den Licht¬
kegel seiner Betrachtung zu rücken. Kein Wunder am
Ende, daß „Daumier und die Politik" die Schärfe der
Satire , deren dieser einzigartige Künstler fähig war ,
in besonderer Deutlichkeit zur Wirkung bringt . Aber
sein Haß gegen die französischen Könige und gegen Na¬
poleon HI . ist kein subjektives , gegen Persönlichkeiten
gerichtetes Empfinden , sondern ehrliche , reine Empörung
über die scheinheilige Knechtung der Freiheit , wie sie
i» jenen von Daumier miterlebten Epochen der franzö¬

sischen Geschichte stattgefunden hat . Daumiers Dar¬
stellung gilt auch nicht der Monarchie allein, deren lebendige
Karikatur im damaligen Frankreich ihn mit Fug erbittern
mochte , sondern auch dem parlamentarischen System
sowohl wie dem kannegießerndenBürgertum : nicht die
Institution bekämpft er, sondern die Menschen, die nichts
Besseres damit anzufangen wissen, als sie zum eigenen
Vorteil , und geschähe es auf Kosten des Mitmenschen,
auszunutzen.

Obwohl sich Daumier keineswegs geniert, auch den
Pazifisten eins auszuwischen , gilt doch dem Krieg sein
ganzes Grauen . „Daumier und der Krieg" erinnert
in manchem Betracht an Goyas „Los desastres de la
guerra"

, und es hätte der willkürlichen , den Urtext korri¬
gierenden Unterschriften des Herausgebers nicht bedurft ,
um diesen Blättern eine starke Wirkung zu sichern . Diese
gehässigen Anspielungen ( „ Große Zeit" , „ Stahlbad " usw.)
sind ebenso ungehörig und diesen dem Andenken des
hervorragenden Künstlers ebensowenig wie ähnliche
Unterschriftskünsteleien in dem vorgenannten Band wie
etwa : „Monarchistische Demonstration anläßlich einer
Reichswehrübung"

) , die nur geeignet sind, den unpartei¬
ischen Betrachter anzuekeln . Daumier ist ohne solche Ge¬
waltsamkeiten aktuell — das zeigen auch seine Blätter
über das Abrüstungsgefasel und über die Rebellion der
Straße .

„Daumier und die Justiz " kommentiert das Staunen
einer starken Seele vor dem Unterschied zwischen mo¬
ralischem und geschriebenem Recht und ihren Schmerz
über den anscheinend untilgbaren Unterschied zwischen
Arm und Reich : was hier, oft in einer Art von höllischem
Portraitismus , über schlechte Richter, Advokaten und
Verbrecher, Wohlhabende und Besitzlose in Frankreich
gesagt wird, geht in seinem echten Empfinden und in
seiner mächtigen Sprache über alles das hinaus , was
die Gegenwart an bildnerischer Anklage in dieser Hin¬
sicht hervorgebracht hat. Wie hier, so redet auch in
„Daumier und die Ehe" der Künstler unmittelbar zum
Menschen, welcher Zeit es auch sei. Selbst glücklicher
Ehemann , beleuchtet Daumier unbarmherzig die Groteske,
zu der sich das Zusammenleben der Menschen oftmals
auswächst, aber es ist fast immer der Mann , über dem
er die Geißel schwingt , und die Frau nur dort , wo sie
als alte Jungfer , als Blaustrumpf zumal, zum Gespött
des Himmels und der Erde wird. Daß er auch den Jung¬
gesellen nicht ungerupft läßt, versteht sich nach alledem
von selbst .

Die noch nicht erschienenen Bände behandeln den Alltag,
die Reise , den Künstler und das Kind . Sie werden,
aller berechtigten Voraussetzung nach , die Darbietung
eines künstlerischen Lebenswerkes vollenden, das an
geistiger Kraft und geistigem Reichtum zu den größt
gearteten Erscheinungen des menschlichen Kunstschaffens
gehört und in seiner sittlichen Intensität beinahe einzig-
attig dasteht in der Kunstgeschichte der neueren Zeit .

Will Scheller .

Neues aus Naturwissenschaft
und Technik

Dir Erschließung der lybischen Wüste.
Vor kurzem wurde durch den Direktor des Dessert

Survey , Or. Ball , auf einer in die bisher noch wenig
erforschte Libysche Wüste unternonimenen Forschungsreise
eine große Senkung entdeckt, die, wirtschaftlich aus -
gewertet, von ganz gewaltiger Bedeutung für das ge¬
samte Gebiet um das Nildelta sein müßte. Diese Sied¬
lung , die ungefähr 120 Fuß unter - dem Spiegel des
Mittelmeeres liegt, soll nun nach den Plänen Or. Balls
durch einen Kanal mit dem Mittelmeer verbunden wer¬
den . Von Merfah Matruh an der Küste ausgehend , soll
der Kanal nach dem 130 Kilometer südlich davon ge¬
legenen Cattata führen . Wird das hierdurch erreichte Ge¬
fälle des Wassers von 120 Fuß für die Erzeugung elek¬
trischen Stromes benutzt, so könnte man mit diesen
Wasserkräften 170 000 bis 300 000 Pferdestärken ge- ,
winnen. Diese so erzeugte elektrische Kraft wäre eine
wichtige Hilfe bei der landwirtschaftlichen Erschließung
des Deltas . Außerdem würde durch sie die Elektrifizie¬
rung des Betriebes der ägypttschen Eisenbahnen ermög¬
licht werden. Daneben würde noch genügend Strom für
die Beleuchtung der Städte zur Verfügung stehen . Nach
sorgfälligen Berechnungen wird die Ausführung dieses
Planes 15 Millionen Pfund kosten. Die jährlichen Unter¬
haltungskosten werden 1 Million Pfund und der Nutzen
jährlich auf 2 Millionen Pfund geschätzt .

Dieses grandiose Projett , dessen Ausführung noch vor
kurzem als unwahrscheinlich angesehen wurde , wird ge¬
genwärtig nach Kairoser Meldungen von der ägyptischen
Regierung nach allen Seiten hin geprüft . Um die Unter¬
suchungen im großen Stile durchführen zu können, will
die Regierung 30 000 Pfund für diesen Zweck im Parla¬
ment anfordern . Es ist nicht damit zu rechnen , daß diese,
für die Erschließung weiter, wirtschaftlich bisher nicht im
geringsten erschlossener Landschaften äußerst wichtigen

Summen abgelehnt werden. In ägyptischen Kreisen hofft
man schon seit langem, die libysche Wüste nach und nach
wirtschaftlich zu entwickeln . In alter Zeit sollen hier
ebenso wie in Mesopotamien sehr fruchtbare Landschaften .
vorhanden gewesen sein, die durch Kanäle künstlich be¬
wässert wurden . Mit Hilfe des elektrischen Stromes hofft
man , Wasser für die Bewässerung des Landes aus großen
Tiefen zu beben . Außerdem sollen Pumpwerke Nilwasser
in die zu schaffenden Kanäle fördern, die fast sämtlich
unter dem Wasserspiegel des Nils liegen werden .

Eine Quecksilberdampsturbine .
Die Lvsuyg unserer Zeit Hecht : Wirtschaftlichkeit . Mer -

all ist man bemüht, das Veryältnis von . au,gewanütec
Energie zum erzielten Nutzeffekt auf einen möglichst
hohen Wert zu bringen . Das gilt Natürlich vor allem für
den Kraftmäfchiflenoau, wo in dieser Hinsicht noch seht
viel zu tun übrig bleibt. Ter Wirkungsgrad der moder-
nen Kraftmaschinen ist nämlich durchaus nicht so hoch ,
wie gemeinhin angenommen wird. Einen wirklich be¬
friedigenden Wirkungsgrad besitzen eigentlich nur die
Wasserturbinen und die Elektromotoren, die bei zweck¬
mäßiger Konstruktion bis zu 90 Prozent der ihnen zu¬
geführten Gefälle bzw . Elektroenergie m nutzbare Arbeit
umsetzen . Sehr viel ungünstiger liegen die Verhältnisse
bei den Wärmekraftmaschinen, bei denen bestenfalls
(Dieselmotor ) ca. 40 Prozent der aufgewandten Brenn -
stöfienergie in mechanische Arbeit umgesetzt werden . Ber
der Dampfniaschine, die auch heme noch als die wichtigste
Wärmekraftmaschine zu gelten hat, beträgt der erzielte
Nutzeffekt sogar durchschnittlich nur 10—20 Prozent .

Es ist klar, daß dieser geringe Wirkungsgrad der
Dampfniaschine den Wärmetechnikern von jeher ein Dorn
im Auge gewesen ist ; bedeutet er doch nichts anderes, als
daß von jeder Mark , die in Gestalt von Kohlen in die
Feuerung gesteckt wird, 80—90 Pfennig unausgenützt
wieder zum Schornstein hinausfliegen. Man hat deshalb
schon seit lange»! Versuche gemacht, den Wirkungsgrad
der Dampfmaschine dadurch zu verbessern, daß man mit
sehr hohen Dampftemperaturen und -spannungen ar¬
beitete. Die neuesten „Höchstdruckanlagen" , die sich
übrigens sämtlich noch im Versuchsstadium befinden,
arbeiten nlit Dampfspannungen von 180—200 Atmo¬
sphären und Temperaturen von mehreren hundert Grad .
Es hat sich jedoch gezeigt , daß die auftretenden Dichtungs-
und Schmierungsschwierigkeiten außerordentlich groß
sind , so daß es vorläufig noch recht zweifelhaft ist, ob auf
diesem Wege ein wesentlicher Fortschritt im Dampf¬
maschinenbau zu erwarten ist.

Ein anderer Weg zur Wirkungsgradverbesserung der
Dampfmaschine ist von dem Amerikaner W. Le Roy
Enrmet eingeschlagen worden. Emmet verwendet zur
Füllung des Kessels nicht Wasser, sondern Quecksilber,

° das bekanntlich einen vielfach höheren Siedepuntt besitzt.
Der erzeugte Quecksilberdampf dient zum Betrieb einer
Turbine ; von dort aus strömt der Dampf, der immer
noch eine Temperatur von einigen hundert Grad besitzt,
in einen mit Wasser gefüllten Kessel , wo der Dampf zum
Betrieb einer zweiten Turbine erzeugt wftd.Erst nach dem
Verlassen dieses Wasserkessels wird er in einem Konden¬
sator niedergeschlagen, und wieder in den ersten Kessel
zurückgepumpt.

Bei den prattischen Versuchen, die in einem ameri¬
kanischen Elettrizitätswerk stattfanden, soll sich ein außer¬
ordentlich günstiger Wirkungsgrad ergeben haben , wie
er bisher nur vom Dieselmotor erreicht wurde. Die Mehr¬
leistung gegenüber normalem Dampfbetrieb wird mtt
66 Prozent angegeben, während der Kohlenverbrauch nur
15 Prozent höher war . Das klingt sehr vielversprechend ,
doch darf man nicht vergessen, daß der Oueckstlberdampf -
betrieb auch eine ganze Menge Nachteile im Gefolge hat .
Erstens ist Quecksilberdampf bekanntlich äußerst giftig.
Wenn auch bislang nur mit sehr geringem Druck ge¬
arbeitet worden ist , so darf die Gefahr von Undichtigkeiten ,
die sich im prattischen Betrieb nie ganz vermeiden lassen ,
dennoch nicht unterschätzt werden . Außerdem ist Queck-

1 silber sehr teuer ; die große zur Füllung des Kessels er-
forderliche Quecksilbermenge treibt die Anlagekosten in¬
folgedessen ganz ungeheuerlich in die Höhe. Endlich er¬
scheint die ganze Anlage reichlich komplizieft .

Immerhin würde eine Wirkungsgradverbesserung in
dem angegebenen Umfange schon eine ganze Menge Nach¬
teile aufwiegen . Man wird deshalb mit dem endgültigen
Urteil über das neue System warten müssen, bis aus¬
gedehnte praktische Erfahrungen damit vorliegen.

Joh « Smith : Unter den Indianern BirginienS. Rach de»
Originalausgaben bearbeitet von Dr. H . G. Baute . Mit IS
Abbildungen und 1 Karte . (Verlag F . A. Brockhaus , Leipzig.!
— Die Geschichte und Entwicklung der englischen Kolonie Vir »
ginien ist mit dem Namen des Kapitäns John Smith auf -
engste verbunden . Hier schildert er seinen Werdegang von der
frühesten Jugend an , seine ersten Erlebnisse in England und
Frankreich , im Türkenkrieg, seine Fahrten nach Amerika, seine
Abenteuer in Virginien und gibt eine ausführliche Geschichte
dieser Kolonie. Selten hat diese Zeit eine menschlich so reife
Gestalt hervorgebracht wie diesen englischen Abenteurer, der t»
bis zum „Admiral von Reu-England" brachte .



Ikrämpke bei Brindern
Bon Dr. med . Ge« , Nicht« , Königsberg.

Ja » Kindesalter , besonders bei Säuglinge », find Krumpf«
ein sehr häufiges Vorkommnis und alarmieren , je- nach Art
und Intensität ihres Auftretens , die Umgebung des KindeL
in mehr ober weniger hohem Grade. Dir Ursachen vor Krämpfe
können sehr mannigfaltig sein, und - auch di« Ernährung spielt
dqbei öfters eine sehr wesentliche Rolle.

Der kindlichd Organismus besitzt, wie die Erfahrung lehrt «,
eine besondere Erregbarkeit des Gehirns ; zumal das noch
unfertige Gehirn des neugeborenen Kindes, bei dem di« »or»
male«« Hemmungsvorrichtungen noch nicht regelrecht- ausge .
bildet sind , ist allen möglichen Reizen gegenüber sehr empfind¬
lich. Geringfügige Anlässe , die beim Erwachsenen ohne jede
Folge bleiben, können beim Kinde krampfauSiösrnd wirkem
Es gibt ferner beim Kinde einen Zustand allgemeiner erhöhter
Erregbarkeit des Nervensystems, den wir als „SpaSmvphUie"
bezeichnen ; besonders bei rachitischen Kindern ist diese krank¬
hafte „Krampfbereitschaft" des öfteren zu finden. Ein sehr
charakteristisches Zeichen dieses KrankheitSbildes ist die gestei¬
gerte elektrische Erregbarkeit der Nerven , gegenüber dem
galvanischen Strom , die in zlveifelhaften Fällen die Diagnose
sichern kann ; auch eine erhöhte Erregbarkeit auf mechanische
Eingriffe (z. B. Beklopfen der Nervenstännne ) ist dann nach¬
weisbar . Solche spasmophileu (zu Krämpfen neigenden) Kin¬
der wachse» sich später häufig zu neurasthenischcn, hysterischen
oder sonstwie nervös geschädigten Jndiviöuen aus , sö daß man
die Spasmophilie wohl mit Recht auf eine überkommene neu-
ropathische Veranlagung bezieht; Es hat sich übrigens gezeigt,
datz bei einer Anzahl anscheinend gesunder Säuglinge die
galvanische Erregbarkeit gesteigert ist, daß also entschieden
ein spasmophiler Zustand tn latenter (verborgener ) Form
borliegt, und etwa austretende Krämpfe werden dann gleich
der wirksamsten Behandlung zugeführt werden können, die vor
allein- auf einer passenden Ernährung beruht.

Die kindlichen Krämpfe können nun als örtlich begrenzte
oder sölche allgemeiner Natur auftreten . In vielen Fällen
läßt sich eine Ursache überhaupt nicht auffinden , besonders bei
Krämpfen , di« sich nur einmal zeigen, um dann für immer
tvegzubleiben. Vielfach mögen in solchen unklaren Fälle » vom
Magendarmkanal ausgehende Vergiftungen den Anlaß bieten,
wie denn überhaupt Rährschädrn verschiedener Art krampf-
auslösend wirken können. Leicht klären sich die Krämpfe auf,
die öfters fieberhafte Krankheiten des kindlichen Alters ein¬
leiten ; sie sind hier, wie ein bekannter Kinderarzt sich aus¬
drückt, gewissermaßen den Schüttelfrösten des späteren Lebens¬
alters vergleichbar.

Eine besonders wichtige Rolle im Leben des Säuglings
spielt nach der Ansicht des großen Publikums noch immer di«
Zahnung , und neben vielfachen anderen Erscheinungen werden
auch während dieser Zeit auftretende Krämpfe in direkte Be¬
ziehung zum Zahndurchbruch gesetzt. Da ist nun aufs schärfste
zu betonen, daß die Zahnung niemals die Ursache von Krämp¬
fen ist ; höchstens könnte hin und wieder bei einem leicht erreg¬
baren Kinde, besonders also bei einem der spasmophileu
Gruppe zugehörigen, die Zahnung wie jeder andere Reiz
auch als den Krampf auslösendes Moment in Frage kommen ,
nicht aber als Ursache . Es ist darum auch falsch und unter Um¬
ständen nicht ungefährlich, die Zahnung etwa durch Ein¬
schnitte in das Zahnfleisch, wie sie früher wohl öfters vor-

genvmmen wurden, erleichtern zu wollen. Gegenüber solchen
und ähnlichen Wünschen der besorgten Mutter , die ihrem Lieb¬

ling die „schwere" Zahnung erleichtern möchte, mutz der Arzt
fest bleiben und durch Aufklärung beruhigend zu wirken ver¬

suchen — ein nicht immer von Erf .olg gekröntes Bemühen.
Die mannigfachen Arten , von. kinLchen Krämpfen der Reihe

Nach aufzuzählen , ist hier nicht der Ort ; auch aus die Be¬

handlung kann nicht näher eingegangen werden, sie -muß je¬
weilig dem ärztlichen Ermessen Vorbehalten bleiben.

Nur aus eine» Krampszustand will ich noch etwas ausführ -
j sicher - ingehen, da er nicht ganz , selten dem BnblicBen Leben
]

e*n sch'Evs «öst» fttztz. den Sst« W- itzea» >i« pst Ne» Krompf-
' « »fall verläuft gatvöhnUch so. daß, am £ «*e- ad« auch) während

bet Nacht, wo btrrar der Anfall unbemerkt bleiben kann, oft
ohne jede erkennbare Pmmnlassung. nach einer lief« Ein -
atmung , di» Atmung: voWündtzp audfttztr und da» Sind sich
blau (zyanvttsch ) verfärbt ; krampfhafte Zuckungen in den
Muskeln des Rumpfeit- und - der Glisder können hinz-utreteu .
Löst sich der Stmnnritzenkbampf nicht nach kurzer Mt —
wenigen Sekunden biö zu zwei Minuten —, was ja glück¬
licherweise oft dar Fall : ist, f» tuitt btc Tob ein. und zwar
anscheinend nicht, infolge von chrsttckiwg, säubern durch Her);»
lähmnng ; Manch» unHttmr TvdeSfälle ixi jungen . Kindern ,
zumal imchstt « folgt«, dürft » wohl «ms einen- unbemerkt
gebliebenen S timmr itzvnkramps zurückgeführt: werden . Da .
während dos Anfall» ei» Arzt »« ist . nicht gleich guc Stelle
fern Jcitb ; so muß di» Mutter oder Pflagernr vncsnchen, durch
kräftige Reize aus H«« t unir Säfteimhänte anregend - zw
wirken, etwa durch Besprengen des Gesichts mit kalMm -Wasser.
Schlagen von Brust , Rüchn - und Avsäß mit einem nassen,
kalten Tuche oder auch durch eaergifcheS Schütteln des Mn -
be& Die Nasonscheinchaut kann um» durch , einen starkrie--
chenden Stofs , wie z. B. Salmiakgeist zu, reizen versuchen-
oder tmrch Kitzeln des Raftnnmrrn mir « ner Feder oder
einem Papierröllchen : Vielfach geht der höchst bedrohlich aus -
schende Anfall von selbst nach wenigen Sekunden zurück ; und
daS Kind ist dann , wieder ganz frisch und -munter DerStimm -
ritzenkramps, meist eine Teilerscheinung der sihon mehrfach
genannten Spasmophilie , tritt hauptsächlich bei künstlich er¬
nährten Knwärn auf . und «s gelingt häufig , durch die natür¬
liche Ernährung mit der Muttermilch oder überhaupt Frauen¬
milch di« Spasnwphilie und damit auch den Stimmritzen¬
krampf erfolgveich zu bekämpfen; bisweilen ist dann die Er¬
nährung mit Frauenmilch überhaupt die einzige Rettung .
Von als zweckmäßig erprobten Btedikamenten jvten die Kalt¬
präparate (Kalzan ) und der Lebertran , genannt .

Die Doktoren Fonio und Rieder vom BezirkSfpital Langenau
in . Bern bringen eine Statistik über 687- Fälle von akuter
Blinddarmentzündung (Appendicitis ), bei welchen sie in fast
der Hälfte der Fälle die gleiche Erkrankung bei anderen Per¬
sonen versölben Familie oder desselben Haushalts innerhalb
eines Jahres fejtstelle» kannte». Für ein« Infektion spricht
auch - das häufig epidemische Auftreten der Krankheit . —
Neuerdings kommt die Nachricht aus Frankreich daß franzö¬
sische Arzte, vor allem Prof . Vincent , mit einem Serum , das
aus Kulturen des sogen-, Colibazillns gewann«« ist , Erfolge
bei dieser Krankheit- gehabt haben wollen. Und der Berliner
Chirurg , Prof . Katzenstein , vom Krankenhaus Friedrichshain
in Berlin , benutzt , allerdings nicht als Vorbeutzungsmittek und
gegen die Entzündung des Wurmfortsatzes , sondern als Mittel
gegen di» sich - leicht anschließende Bauchfellentzündung , eben-
falls ein aus solchen Bazillen hergestelltes- Serum Wieweit
ein- solches Serum die Gefährlichkeit der Appendicitis wirk¬
lich beeinflußt und besonders ein operatives Vorgehen aus¬
schalten kann, bedarf weiterer Forschung und Erfahrung .

Lm neuer deutscher Lrzsbler
Ernst Penzsidt : Der arme Ehattertvn . Roman . (Im

Insel -Verlag zu Leipzig, 1928 . ). Es ist nicht zu weit gewis¬
sen, in diesem - „Roman " eine - der merkwürdigsten Dichtungeil
zu sehen, di« in diesem Jahr bekannt geworden- sind . ,Fio-
man " — das ist schon ganz falsch und zugleich - mehr als - rich¬
tig . Denn dieses Werk ist etwas ganz anderes als ein Ro¬
man im landläufigen Sinne und ist im selben Maße viel
mehr Roman als alles , was landläufig unter diesem Wort
verstanden wird . Dabei hat es nichts zu sagen, daß der Held
ein Dichter ist, den -übrigens niemand kennt, er brauchte auch
gar -kein wirklicher, historisch belegbarer Dichter zu sein —
„das Wunderkind aus Bristol" —, um den Leser zu packen, /
denn der, der von ihm erzählt , von seinem aus Schönheit
Habs Absonderlichkeit gemischten Leben und - von seinem bitter¬
süßen Sterben , ist jedenfalls « in wirklicher Dichter, ein Er¬

zähler von Format , dessen Tonfall aufhorchen läßt , west
darin nicht nur am « genere sondern auch ein starker, unge»
wohnlich lebenstiöftc Klang : vernehmlich ist.

i .
Penzpldt: gehört, nicht.- mehr zu den Jüngste » . Aber

d,e jüngsten sind es ja auch nicht, die das geistig « Dasein der
Kation — . heute — verkörpern. Dieser Ssinfunddreißigjährige
hatte den Kvag , hinter sich, a« ch

' er hatte chu, erlebt , hinter
sich, als er begann, , sein Dichtertum laut werden zu lassen .
Eigentlich ist er ja Bildhauer . Plastiker . Das ist auch seinem
Erzählen anzumerken : daß er ein - Augen,ncnsch ist, daß er
nichts schreibt , was er nicht ganz klar Umrissen , plastisch, kör.
perhast, vor sich gesehen -- hat. J .chessen , seifte Phantasie ließ
rhn wohl das Material des Bildhauers als zu spröde emp.
first»« - für alle» dach ivaa er in sich trug und trägt . Und
sa mag , at ans Dichten gekommen sei» , das erst fein ganzes
Wesen sich auSiebem läßt im Geist.

„Der arme Ehatterton " ist die Geschichte eines geistigen
Wunderlings , eines . Mondsüchtigen und Einzelgängers , des¬
sen- Schtckftl ein- künstlerisches Ingenium vom Schlage Pen »
zoidts wohl - fesseln - konnte. Denn Thomas Ehatterton ; Sohn
emcs Küsters und sterndeutenden Ditettanten , Neffe eines
Totengräbers , >var in der Einzigkeit seiner geistigen Ver¬
fassung der ganzen- Vaterstadt ein geheimer Widersacher, ob->
wÄhl er sie liebt« und Liebe empfing : zwischen ihm und den
Mitbürgern lag eine unüberbrückbare Kluft . Und- so ging er
nach London, lim dort, nach- mancherlei Onat , Glück und Aben¬
teuer , den Tod zu sich einzulassen. Ein Vagant , ein Literat /
ja . aber doch ein- zu sonderbares , zu eigcnseclisches , zu hei-
mifch-häusliches, zu sehr am der Familie Hangendes Wesen,
um auch nur vergleichsweise mit den Billon, Günther und
ähnlichen Repräsentanten der Haltlosigkeit in einem Atem
genannt werden zu - können; er ist ihr Bruder nicht , denn er
hatte einen Halt in sich, der allerdings hinüderreichte in eine
Dimension , zu welcher der Tod eine von innen leuchtende Tür
zu öffnen scheint . Der Dichter hat, wie er selbst sagt. Wahr¬
scheinliches mit Wahrem verbundeu ; so nahm „der arme Chat»
terton " aufs neue Bestatt au , diesnrat aber wohl , um so¬
gleich in seiner wirklichen Wesenheit erkannt zu werden, die
er damals , im 18-. Jahrhundert , in sich trug , wie eine Stimme ,
die die Zeitgenossen für den Wohllaut einer andern hielten
—* die es nicht gab. Ein wundersames Buch , Berk eines Dich¬
ters von Reife und von Rang . Will Scheller .

Jakob Lvanermann : Lebensdienst. Gesammelte Studien .
Erfahrungen und Reden aus drei Jahrzehnten . Grethlein
& Co. . Verlag, Leipzig . Geb . 12.30 Xll . — Der Schöpfer beS
„Christian Wahnschaffe" und vieler anderer unvergänglicher
Gestalten des . »eueren deutschen Romans hat sich nie restlos
mit seiner dichterischen Auswirkung begnügt . Das lebendige
Ethos , das seiner kunstmäßigen Äußerung die starke , weichin
hallende Resonanz verlieh, nötigte ihn von je. auch außerhalb
des Bezirks der Formung von Mensch und Schicksal, in wel¬
chem er heute noch in der ersten Reihe der Schaffenden steht ,
zu den drängenden Problemen seiner Zett zu sprechen , und
hier , wo er einfach als Bekenner redet, ist sein Ton, der Klang
eines bewegten Herzeus , picht minder kraftvoll und geistes-
mächtig als ju den Werken, mit denen er die Geltung der
deutschen Dichtkunst in der Welt bereichert und vertieft har.
Ob er zu literarischen Angelegenheiten das Wort nimmt oder
zu gesellschaftlichen und politischen Fragen , es ist immer die
Wahrheit eines ungewöhnlichen, sittlich durchdrungenen Er¬
lebens , das auch dann seinen tiefen Eindruck nicht verfehlt ,
wenn es Widerspruch hervorruft : ES kann demnach eine Zu¬
sammenstellung seiner stets aus einem- bestimmten Anlaß
herausgewachsenen, weit über diesen Anlaß hinaus bedeut¬
samen Arbeiten dem Kenner seines Wesens nur willkommen
sein und dem , der diese Kenntnis noch zu erwerben hat , nicht
minder ; denn was er in diesem umfangreichen Buch verzeich¬
net findet , ist , im ganzen wie im einzelne, ! , eine Brücke zu
der außerordentlichen Geistigkeit,: die sich i» den Romanen und .
Erzählungen Wassermanns gleichsam unter Acasken nnn» .
sestiert : hier, im „Lxbensdienst" , zeigt sie sich unmaskiert .
aber die Würde , mit der sie das tut . ist ein schöner , ja , zu¬
weilen ergreifender Spiegel des ernsten, von glutvoller
Ächnschlichteit erfüllten Blickes, der dem -. Leser aus den Dich¬
tungen Wassermanns heraus ins Jnilerste zu dringen trachtet.

Will Scheller.

Hrarlsruber Bronzerte
Im äußerst ftmWesuchten Feschallesaal erklang zu Bsgsiin

des
III . B»tk»stnfonirklm.;erts zunächst Bruckners neunte Siufvnie
(v -Moll ) . Ist es an sich schon erfreulich, daß der Name des
Meisters von St . Florian , auch bei diesen populären Veranstal¬
tungen . immer häufiger austaucht, diesmal war eine seiner
Orchestergaben von um so größerem Wert ; da sie sich zugleich
der vorweihnachtlichen Stimmung vorzüglich anfaßte , Mm
weiß ja . daß der vom Tod« beveitS .. Erlesen » gerade mit der
Neunten seinen Abgesang an. das , Leben schuf, manweitz auch,
daß es ihm trotz inständigen Flehens zu Gott » dem er das
Werk zudachte und weihte, nicht . Mehr vergönnt war . den feh-
lenden vierten Sah zu schreiben . Daher blieb die Neunte ein
Torso , aber nur äußerlich, denn im Grunde ist sie, genau so
vollendet wie Schuberts Unvollendete, und nach dem herrlichen
verklärte» Adagio , das an dritter Stelle steht , wünscht man
sich kaum noch ein ergänzendes Finale ; eine weitere Steige¬
rung würde iedenfvlls kein Schlußsatz bringen .. : Die Gesamt.
Wirkung mar äußerst eindrucksvoll und blieb zumal im Scherzo
und eben in jenem langsamen Satz - der Brucknerschen Weihe
und Tic.se. nichts schuldig . Es ist das Bedeutsame an General¬
musikdirektor. Josef Krips ' Auslegung , daß hohe Verantwor¬
tung vor dem Kunstwerk stets feine Direktion leitet und daß
er mit ungeheurem Ernst inSdespndere an Bruckner herangeht»
zu desstn Ausdruckswesi. er eine

. oft zwar subjektive, nichts¬
destoweniger aber unmittelbar überzeugende Stellungnahme
gefunden hat . Unter seiner Stabführung musizierte auch das
Landestheaterorchester im ganzen seht tonschvn , vieüeicht hät¬
ten bei der sonst untadelhasten technischen Aufmachung nur
die Blechbläser da und dort noch etwas größere Zurückhaltung
üben sollen.

Es ist konventioneller Brauch geworden — und der Kom¬
ponist hat ihn bekanntlich, noch persönlich sanktioniert — , den
möglichen » . nach , meinem Gefühl jedoch gar nicht empfundenen,
fragmentarischen Charakter des Werkes dadurch zu beseitigen,
daß man Bruckners . „Tedeum " Nachfolgen läßt . Mit einigem
Recht war man jetzt von dieser Auffuhrungspraxis abgewichen
und hatte für die zweite Bortragshälfte die „Friedensmesse"
von Franz Philipp gewählt. Die Wahl war gutzuheitzen, in»

sofern Philipp in diesen drei sinfonischen Chorsätzen ja auch
dem Brucknerschen Wesen nahesteht, obwohl er doch' in der Er¬
findung z . B . weniger wählerisch dünkt und seinen Blick häu¬
fig auf die effektvolle äußere Wirkung allein richtet. Nament¬
lich in den beiden Außensätzen, im Kyrie sowohl wie beim
Gloria , beeinträchtigt der gewaltige aufgebotene Apparat u. a.
mit Celesta, Trommel , Becken, Tamtam und Glocken den Chor-
klang, dem infolgedessen nur der a cappella gesetzte Mittel¬
teil , ein in der Führung der Stimmen und in der Konzen-
triückWt des Ausdrucks ergreifendes BenediktuS, f̂reieren
Raum gomit. Im übrigen ist das vokale Element zu sehr von
der. instrumentalen Füllung abhängig und mit dieser verwoben,
um bei solch scharfem Wettbewerb einigermaßen -selbständig
hervvrtrelen zu können. Die Reproduktion hatte trotz des um.
fangreichen. Stimurenmäterials . — Sing - und Hilfschar des
Landestheaters » Bachvereu» uud gemischter Chor des Kenser-
vatoriums — erhebliche Mühe , die dennoch wohl beabsichtigte
Vorherrschaft des Gesanglichen kenntlich zu machen. Der un¬
gewöhnlichen Lebendigkeit in der gegenseiligen Boteiligung ge-
lang . eL aber immerhin, das Interesse wachzurütteln und der
vor Jahren schon einmal durch , die Wannheimer Volkssing-
akademie zu Gehör gebrachten Schöpfung wieder einen auf¬
sehenerregenden Erfolg zu sichern . Neben Else Blank; die das
Sopranfolo stnig ; wurden vor allenr Jeses Krips und Franz
Philipp herzlich geftiert , und auch durch : Worte des Dankes
ip»n seiteil des ersten Voeittzeuden deS BachvereinS, Or. Kaiser,
gebühvend. geehrt. H-

Schauspieler «nd Schauspielkunst von Juli «» Bad . Reu« ,
fünfte , bedeutend erweitert» Auflage , mit 38 ganzseitigen Ta¬
feln . (Lästerheld Sc La. Verlag Berlin W 15. Preis 6M ^ t )
— DM Buch gibt iu biographischen Skizzen und ästhetischen
Darstellungen Bildnisse beinahe aller heute wichtigen beul*
scheu Bühnenkünstler , die , meist in Berlin ansässig, aber doch
in ganz Deutschland bekannt sind . — Die Technik dieser vor -
gleichenden Doppelporträts fördert zugleich vielerlei Erkennt »
rüS ) über die Bedmgungeu und Kräfte der Schausprelrunst «rn«
Licht, so. daß man in zwangloser, aber doch ziemlich gtMnp;
sicher Weise m die Problem « der Bühnenkunst e»ng»fuhrt wird.

Alfred Aloysius Horn : Abenteuer an der Elfenbeintüste .
erausgegeben von Ethelreda LewiS . Mt - einem Vorwort
m John Galsworthy . Übertragen von Helen Fanta -Stutz.
sin Jiiselverlag zu Leipzig. 1928 . ) — Ein beinahe Siebzig-
ihriger. der unter allerlei trübseligem Gesindel im Johaw -
esburger Asyl haust- und mühselig vom Hausieren mit selbst»
-fertigten Gegeuständen . lebt, entpuppt sich in diesem der
orm wie dem Inhalt nach mertwürdigen Buch als ein Aben-
:urer ganz großen Forniates , als einer von denen, die , un-
-lüstet und nngefördert , mit Einsetzung ihrer Persönlichkeit
nbekannte Welten erschlossen habe» , ohne schließlich mehr
ibei zu gewinnen als eine vorsinkende Erinnerung . ^Dieser
ier aber hat das Glück gehabt, einer südafrikanischen Schrift -
ellerin in den Weg zu lausen und von ihr . dazu gebracht zu
ierden, seine Erinnerung vor dem völligen Versinken zn be-
«hren ; aber indem er sie aufschrieb mit der echwi, trockenen
Sachlichkeit und ' dem kennzeichnenden Humor deS Angeisach -

enthüllte er sich zugleich als eine literarische Begabung
an Rarlg. die das vor Jcrhrzehntcn Erlebte mit einem in aller
Primitivität des erstmals Schreibenden erstaunlichen Geichlck
n Buch bringt . Dieses Erlebte - ist, mit dürren Worten ge.
tgt , die Erschließung eines wichtigen Teils von Westasvita,
»dlich von Kamerun, , für de » britischen Handel mit Gummr
nd Elfenbein . Wie nm, diese Erschließung vor sich geht,
>ie es dieser damals blutjunge , übrigens wohlerzogenê und
«bildete Mensch zuwege bringt , mit den Eingeborenen sert'g
u werden, die Mutsbrüderschaft mit ben Kannibalen zu
«wruuen und schließlich ihre lcchendige Gottm , enl weigeS,
flerrüoK gewordenes Mädchen, zu entführen , das itf überaus
iMck zu lesen und lveckt die fast verschollenen Eindrücke der
n dkr

^
Jugend geschmökerten GeschiHen aus der Wild.ns

oundersam wieder auf . Aber da es für diesen Alaun mehr
« b als Handel und Kampf, da es für ihn mehr gab als Jagd
md Freundschaft mit den Schwarzen , da es für ihn auch d>rs
llaturerlebnis gab. das Erlebnis der paradiesischen, unberuhr .
en Landschaft und ihrer urhaften Tierwelt , schwingt in sei-
« m Lebensbericht mehr «rls Abenteuer und Kolonialgeschichte .
Kalsworthy hat recht getan. d«is Buch, das die Gestatt eine»
vahrhast merkwürdigen Menschen so unmittelbar spiegelt,
nachdrücklich zu empfehlen. Den» es ist ein Buch, das d,eft
Empfehlung einer literarisch bedeutenden Persönlichkeit tat»

sächlich verdient .
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